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Inland. | 
Berlin, den 2. Nov. Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
Dem Land⸗ und Stadtgerichts⸗Secretair und Büreau-Vorſteher, Hauptmaun a. D. 
Leonhardt in Kulm, fo wie dem Ober⸗Seeretalr a. D., Juſtiz⸗Rath Heim⸗ 
ſoeth in Köln, den Rothen-Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 


CC Berlin den 31. Oktober — 1. November, 12—1 Uhr Nachts. Wir 
haben unfere Nachmittags⸗Correſpondenz geſchloſſen mit den Worten: der Abend 
bringt uns vielleicht noch etwas. So iſt es geworden. Um 5 Uhr verſammel⸗ 
ten ſich im Concertſaale die Abgeordneten. Zu gleicher Zeit und noch früher 
war das ſouveraine Volk erſchienen, voran die politiſche Ecke und der ſouveraine 
Lindenklub mit ihren Fahnen. Karbe und Diogenes Müller halten Reden 
von der Treppe des Schauſpielhauſes herab, von denen man aber des vielen 
Geräuſches und der Bierintonation wegen ſehr wenig verſtehen kann. Dieſelbe 
Bierintonation verhindert den Abgeord. Behrends, ſich verſtändlich zu machen. 
Die Bürgerwehr rückt heran, das ſouveraine Volk läßt ſich durch dieſelbe nicht 
ſtören, es beſetzt, mit Fackeln bewaffnet, die Ausgänge des Schauſpielhauſes, 
um Niemand hinein oder hinaus zu laſſen. Gegen 9 Uhr verſucht es ſogar 
ſammtliche Thüren zu vernageln, was ihm auch gelingt, fo daß ſelbſt der Bür⸗ 
gerwehr General Rimpler mit eingenagelt wird. Natürlich mußte die Bür⸗ 
gerwehr, die im Innern des Hauſes ſehr zahlreich verſleckt war, dieſem Treiben 
des ſouverainen Volkes ruhig zuſehen; indeß rückten 3 Bataillone Bürgerwehr 
zur Verſtärkung heran und ſäuberten die den Ausgängen des Schauſpielhauſes 
zunächſt gelegenen Straßen, wobei einige bedeutende Verletzungen vorgekommen 
ſind. Dieſe Verletzungen haben vorzüglich die Maſchinenbauer betroffen, die 
ſich ihrem früheren Verſprechen gemäß zwiſchen Bürgerwehr und Volk unbe⸗ 
waffnet geſtellt hatten. Es mußte Sturmmarſch geſchlagen werden, um das Volk 
zum Auseinandergehen zu ermahnen. Das Volk bleibt beharrlich. Endlich 
fällt einer der verhängnißvollen (12) Schüſſe; der Schuß kam aus dem Volke. 
Alles ſtob auseinander und es gelang nun der Bürgerwehr, die angrenzenden 
Straßen vollſtändig abzuſperren. Die Maſchinenbauer mit ihren weißen Fah⸗ 
nen entfernten ſich theilweiſe, um bewaffnet wiederzukehren. Während dieſer 
Vorfälle hatten die Abgeordneten Gelegenheit, ſich zu entfernen, und man ver⸗ 
nahm die erste Kunde von dem, was im Innern vorgefallen war. Zuerſt hatte 
Waldeck den Antrag geſtellt, von Berlin direkt auf Wien zu influiren, was mit 
Daforität abgewieſen wurde. Sodann ſtellte Duncker den Antrag, direkt von 
Frankfurt aus eine Vermittelung eintreten zu laſſen. Würde ebenfalls abgewie⸗ 
ſen. Endlich ſtellte Rodbertus den Antrag, von Berlin aus über Frankfurt 
nach Wien zu wirken, was mit großer Majorität angenommen wurde. Wer 
hat nun eigentlich die Nationalverſammlung geſchützt oder e Die Bür⸗ 
gerwehr oder das Volk. Freie Berathung einer freien Verfaſſung!? en 
GC Berlin, den 1. Nov. Zur Vervollſtändigung meines außerordent⸗ 
ichen Berichts von heut Nacht. — Der Bürgerwehr- Major Rimpler war 
o vollſtändig eingeſchloſſen, daß er nach Außen hin keine Ordre zu ertheilen 
de mochte. Ein junger Mann erbot ſich einen Befehl nach Außen zu bringen. 
Das geſchieht und es rückt nun 1 Bataillon Bürgerwehr heran. Daſſelbe 

ringt mit Gewehr im Arm vor und wird zum Theil vom Volke entwaffnet. 
Endlich ſäubert daſſelbe die Nebenthüren des Schauſpielhauſes, bildet vor ei⸗ 
nigen derſelben Spalier und die Abgeordneten verſuchen nun hinauszuſchlüpfen. 

urück können fle nicht mehr, denn die Bürgerwehr macht ſofort die Thüren 
wieder zu. So werden einige der Abgeordneten perſönlich mißhandelt (auch Uh⸗ 
lich) und beraubt. Knüpft ſie auf! ſchreit ein Theil des ſouverainen Volks; 
ein anderer meint, das wäre ein noch zu ſchöner Tod. — Abg. Müller aus 
Solingen entgeht nur durch Liſt der drohendſten Gefahr. — Die Herren Jung, 
Berend, Jacobi, Eſſer und Conſorten ſchleichen, ſo gut es geht, davon, 
und Jung bekennt offen, daß dieſe Exceſſe ſelbſt ihn in Erſtaunen ſetzen. Die 
Depuͤtirten ſchleichen zum Theil über's Theater davon. Gegen 1 Uhr Nachts 
waren wohl die meiſten in Sicherheit. — Herr Arnold Ruge hat mit Karbe 
und Müller (dem Chef des Lindenclubs) dieſe großartige Demonſtration 
veranſtaltet. Mehre ſchwerere Verwundungen ſind vorgekommen; ein Mann 
iſt getödtet, einen andern ſahen wir, dem ein Finger abgehauen war. Bewoh⸗ 
net der Provinzen! auf dieſe Weiſe hat man die Freiheit, auf dieſe Weiſe hat 
das ſogenannte hochherzige Volk von Berlin das Vertrauen gerechtfertigt, das 
die National⸗Verſammlung ihm dadurch bewieſen hat, daß fie ſich unter feinen 
Schutz ſtellte! — Es entſtand in der Nacht ganz einſach die Frage, weshalb 
die Bürgerwehr nicht den Plag vor dem Schauſpielhauſe ſäuberke und die Stra⸗ 
ßen abſperrte; heute hört man von dem betreffenden Bataillonse Commandeur, 
daß er nur Wefehl erhalten habe, bis zur Thüre vorzugehen, und das habe er 
erfüllt. Es ſoll darüber bereits zu den lebhafteſten Erörterungen gekommen 
ſein. In pieſem Augenblicke, 10 Uhr Morgens, bilden ſich wieder ſtarke Gruppen 
vor dem Schauſpielhauſe. Man beſpricht die Vorfälle der Nacht. Ein An⸗ 
weſender ſagt: Die geſtrige Geſellſchaft hier vor den Thüren befland doch größe 
tentheils aus Bummlern. Halt! ein Reaktionär! erſchallt es von allen Seiten. 

r wird fofort zu Boden geworfen, getreten, geſchlagen ꝛc., er flüchtet ſich in 
das Baus. Man holt ihn gewaltſam heraus, mißhandelte ihn 
tödtlich, — allezeit anweſende Diogenes Müller ihn aus den Händen 

een das Konſtabler, kein Poliziſt war zu ſehen. Vewohner 
der ah 2 I Ai: Freiheit Berlins. Auch einen auf der That ertappten 
Taſchendieb ſch 0 das et zu Tode. — Uhlich, der Vertrauensmann, hat ger 
ſtern Abend dur lich — Volk ein handgreifliches Mißtrauensvotum em⸗ 

fangen. Die ſeine C. ie war vollſtändig im Belagerungszuſtand. 
Uhlich wurde durch ſein za interpellirt, das Hausrecht zu wahren und 
freien Ausgang zu an, Ali der Prophet war machtlos feinen ſaubern 
Jüngern gegenüber. hatſächlich hat ſich herausgeſtellt, ſowohl im Innern des 
Dauſes als außerhalb, daß die äußerste einke der Bewegung nicht fremd war. 
Man hatte ſich indeß verrechnet, der heraufbeſchworne Unfug Ennnte nicht wit⸗ 
der gedämpft werden. — Die Kammer hat inmitten der drohenden Gefahr 
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hre Schuldigkeit gethan, nicht aber die Behörden; und es iſt die Pflicht 
des Landes, über dieſen Pöbelterrorismus den Stab zu brechen. i en 
1 Berlin, den 1. November. Die Miasmen, welche der demokratiſche 
Congreß mit ſich nach Berlin gebracht hat, ſchienen hier keine guͤnſtige Witterung 
vorzufinden und wirkungslos ſich wieder zerſtreuen zu wollen. In ſich zjerſpalten, 
halt» und würdelos, arm au Geld, und am Geiſt noch ärmer, flößte er den Glau⸗ 
ben ein, daß die von ihm hieſigen Orts beabsichtigte Agitation an feiner eigenen 
Nichtigkeit, an der Lächerlichkeit, die von vornherein ſein Auftreten begleitete, ſchei⸗ 
tern werde. Doch fo leichten Kaufs ſollten wir die mit faulen Dünſten angefüllte 
Wetterwolke nicht los werden; um jeden Preis mußte ſie ſich entladen, um jeden 
Preis mußte der demokratiſche Congreß fein Hierſein mindeſtens mit einem „Putſch“ 
beſchließen, Mephiſto durfte nicht ſcheiden, ohne — Geſtank zu hinterlaſſen. Und * 
da wurde Wien zur Loſung erkoren. Mehr als drei Wochen verfolgte man hier 
die Wiener Ereigniſſe mit Theilnahme und Aengſtlichkeit, jedermann kannte ihre 1 
Bedeutung auch für uns; aber hier das dunkle, dort das klare Bewußtſein, daß 
der Kampf an der Donau ein Kampf ſei zwiſchen Geſetz und Anarchie, ließ den 
Wunſch, der unverantwortlichen Wiener Empörung zu Hilfe zu eilen, bei der einen 
Partei gar nicht aufkommen, und hinderte mit innerer Gewalt die andere, ihn 
auszuſprechen oder gar zur That werden zu laſſen. Das demokratiſche Coneilia⸗ 
bulum, über alle ſittliche Befangenheit hinaus, kehrte das Verhältniß bald um. 
Run war plotzlich die Laternenpfahl-Gerechtigkeit das Fundament der Freiheit und 
diejenigen, welche Auſtalt machten, die blutdürſtigen Henkerknechte zur Rechenſchaft 
zu ziehen, hießen nur die Schergen der Tyrannei. So erfolgten die geſtrigen Un⸗ 
ruhen. Zuerſt eine anſehnliche Demonſtration Mittags vor dem Concertſaal; eine 
Petition ward überreicht, worin verlangt wurde, daß die geſammte Macht des preu⸗ 
ßiſchen Staats der Wiener Revolte Halt und Permanenz verleihen ſolle; und um 
den tiefen Ernſt, der den Petenten lnnewohnte, zu charakteriſtren, hatten ſie die bei⸗ 
den Fahnen des „ſouperainen Lindenklubs und der, politiſchen Ecke“ an die Spitze 
des Zuges geſtellt. Die Petition und ein gleichlautende Antrag Waldecks ſollte 
in der Abendſitzung berathen werden; die Volksführer hatten daher die ſchwete Aufs 
gabe, die Menge zur Geduld zu ermahnen. Arnold Ruge, Karbe der Konditor 
und Müller, der Berliner Diogenes, gaben ſich alle Mühe, die Haufen zum Nach⸗ 
hauſegehen zu bewegen; heute Nachmittag um 4 Uhr ſollte erſt über den Beſchluß 
der Nationalverſammlung von der wahren Souverainetät endgiltiger Beſchluß ge⸗ 
faßt werden. Mit Lärmen und widrigem Geſchrei wurden die Ermahnungen beant⸗ 
wortet. Ein Theil ging, ein größerer Theil blieb. Abends wuchs die Menge 
wieder. Man umſtellte alle Ausgänge dee Schaufpielhaufes und als das Reſultat 
der Berathung verkündigt war, drang ein Haufe mit Stricken in die innern Räume 
um an den Mitgliedern der Rechten ſofort Volksjuſtiz zu üben. Von der drinnen 
aufgeſtellten Bürgerwehr hinausgedrängt, vernagelte das Volk die Thüren von 
außen und erklärte keinem die Freiheit geben zu wollen, bis eine andere Sentenz 
erfolgt ſein werde. Die Stadt mußte alarmirt werden und Bürgerwehr mit ge⸗ 
fälltem Bajonnet aurücken. Trotz der Verwundungen, die einige ganz unſchuldige 
zur Pacification herbeigeeilte Maſchinenarbeiter erhielten, dauerte der Lärm bis 
4 Uhr Morgens. Heute nimmt ſich der demokratiſche Klub der Sache au, ‚vers, 
höhnt den geſtrigen Kammerbeſchluß und belehrt in einen Placat das Volk, daß 
die Vermittelung der Centralgewalt in der Wiener Angelegenheit anrufen nichts 
anderes bedeute, als das Lamm (!!) unter Obhut des Wolfes ſtellen. mg 
— In der Nachbarſchaft der Mohrenftraße wurde ein Pole, welcher einem 
anderen Manne franzöſiſch mitgetheilt hatte, daß er Volk und Bürgerwehr gegen 
einander gehetzt, verhaftet und ihm feine Paͤſſe abgenommen. Um den Maſchinen⸗ 
bauern die Ueberzeugung zu gewähren, daß von ihren Genoſſen keine Gefangenen 
im Schauſpielhauſe ſeien, durchſuchte das Corps der jungen Kaufleute alle Raͤum⸗ 
lichkeiten und verſprach auch noch, jede ſonſtige Verſtändigung mit den Maſchinen⸗ 
bauarbeitern herbeizuführen. So verliefen ſich allmälig, jedoch etſt ſpaͤt die Grup⸗ 
pen, und viele Betrunkene wurden auf den Straßen angetroffen. — Als das 
Schauſpielhaus noch immer von aufteregten Maſſen dicht umlagert war, wurde 
der Minifterpräfident von Pfuel von zwei Abgeordneten der Auferfteh Linken, den 
HH. Jung und Schramm nach Haufe geleitet, 3 
— Der Geſetzentwurf, betr. die Einführung einer Einkommen, und Klaſſen⸗ 
fiewer iſt bereits gedruckt, doch wird am 1. Novbr. noch eine Vorberathung im 


„Finanzminiſterio ſtattfinden, zu welcher auch der Abgeordn. Harkort eingeladen iſt. 


Nach dem Entwurf iſt für die Einkommenſteuer folgende Scala beliebt: 300 — 
1000 Thlr. zahlen 33, 1000 — 3500 Thlr. 312, 3500 8000 43, 5000 
— 10,000 448, über 10,000 55. Für die Perſonen mit einem Einkommen 
unter 300 Thlr. bleibt die Klaſſenſtener beſtehen. Die Mahl- und Schlachtſteuer 
wird abgeſchafft. Für die Veranlagung iſt das Princip der Selbſtſchätzung beibe⸗ 
halten. 


Berlin, den 1. Nov. Die Linke unſerer Nationalverfammlung hat durch 
die Abſtimmung vom 23. Oktbr. mit der berüchtigten Majorität der einen 
einzigen und noch dazu ſehr zweldeutigen Stimme einen Sieg errungen, durch wel⸗ 
chen ſie der Bewegung und dem Princip der neuen Zeit gerade zu ins Geſicht ſchlaͤgt. 
Die ganze Politik der Staaten unter einander fol jetzt durch den Begriff der Ns 


2 


tionalitäten getragen werden, der Linken aber paßt dies für ihr jetziges Beſtre⸗ 
ben nicht, drum iſt ſie inkonſequent genug, verleugnet die neue Zeit und ſtüt ſich 
auf die Beſchluͤſſe der Cabinetspolitik, die Linke iſt ſomit reaktionair. Die 


Gabinetöpolitif hatte ein Großherzogthum Poſen gegründet und hatte den Bewoh⸗ 


nern beſſelben ohne Rückſicht auf ihre Nationalität beſondere Rechte verheißen. Die 
neue Zeit verlangt Sonderung der Nationalitäten, verlangt alſo von dem Deutſchen 
die Wahrung Deutſcher Nationalität, fo lange er ein Mann von Ehre fein will. 
Sie kann innerhalb Deutſchlands das Großherzogthum Poſen höchſtens als leeren 
inhalteloſen Titel belaſſen, muß aber die Grenzen Deutſchlands ziehen, fo weit die 
Deutſche Nationalität ſich gedehnt hat. Mit welcher Stirn will man den Deutſchen 
Thell von Schleswig für Deutſchland erkämpfen oder erhalten, wenn man den Deut⸗ 
ſchen Theil von Poſen aufgiebt? — Doch die Deutſchen in Poſen mögen getroſten 
Muthes ſein. Was die berüchtigte Abſtimmung von einer Stimmen⸗Majorität aus⸗ 
gesprochen, iſt darum noch nicht ausgeführt, iſt noch nicht Geſetz. Wenn gleich dem 
Preuß. Staate das Recht nicht abgeſprochen werden kann, ſeine Grenzen ſelbſt zu 
beftimmen, fo muß doch dem geſammten Deutſchland eben jo das Recht zuerkannt 
werben, die Grenzen Deutſchlands zu beſtimmen. Und als unſere Nationalverſamm⸗ 
lung an Berathung der Verfaſſung ging, wurde ausdrücklich feſtgeſetzt, daß alle 
einzelnen Beſtimmungen, die in Widerſpruch treten wurden mit allgemeinen in der 
Rationalverfammlung zu Frankfurt feſtgeſetzten Beſtimmungen, nach dieſen modificirt 
werben müßten. Hat nun aber Frankfurt über die mitten durch das ehemalige Großh. 
Poſen laufende Grenze Deutſchlands eine Beſtimmung getroffen, fo muß jede ans 
derweitige Beſtimmung der Berliner Verſammlung damit in Einklang geſetzt werden. 

Berlin, den 1. Nov. Die Abendſitzung der geſtrigen Nationalverſamm⸗ 
lung, in ber die Frage wegen Wien zur Berathung kam und der Rodbertus che 
Antrag, die Centralgewalt zum ſchleunigen Einſchreiten zu bewegen, angenommen 
wurde, hatte eine große Maſſe Volts zum Schauſpielhauſe gezogen. An jener Thür 
ſtanden Abends 8 Uhr wilde Figuren mit Fackeln, um den Ausgang vor der Ab⸗ 
ſtimmung zu wahren. Deßhalb erſchienen ſogleich, als die Nachricht davon zum Com⸗ 
mandanten gelangte, zwei Bataillone Bürgerwehr und ſäuberten den Platz. Spü- 
terhin erſchlenen die Maſſen wieder, fo daß noch anderweitige Bürgerwehr requirirt 
werden mußte. Verwundungen find nur leichte und wenige vorgekommen. Die Bur⸗ 
gerwehr kehrte erſt nach 3 Uhr heute früh ins Quartier zurück. 

Berlin, den 1. November. Dem Abgeordneten für Trier, Herrn Otto, 
iſt durch den zZuftigminifter ſchriftlich angezeigt worden, daß mittelſt Königl. 
2 2885 1 — 5 Di. für ale, bei den Vorfällen des 2. und 3. Mai d. J. 
Vergehen vollſtändige Am neſtte re met. konn a u? 

— Die Braunſchweiger Abgeordneten zum demokratiſchen Songreß fagten 
ſich zuerſt von letzterem los, weil fig, nur eine Demokratie auf konſtitutionellem 
Boden verlangten und von ihren Committenten beauftragt waren, ſofort aus 
dem Congreß zu ſcheiden, wenn von demſelben die Frage: ob Republik oder 
Monarchie? erörtert werden ſollte. Den Braunſchweigern ſchloſſen ſich dann 
dit meiſten Abgeordneten Sachſens, Schleſtens und noch anderer Länder an. 

Berlin, den 2. November. Die Poſſe, in welcher Herr Arnold Ruge 
zum drittenmale hier öffentlich gaſtiren wollte, wurde heute unter den Zelten 
nicht aufgeführt; wir wiſſen nicht, ob aus Mangel an Publikum (es waren 
etwa 300 Perſonen auf dem Platze) oder ob Herr Ruge das Volk von Berlin 
an der Nafe herumführte, wogegen ihn Hr. Karbe zu vertheidigen ſuchte. Man 
wartete eine volle Stunde; endlich trat Herr Eichler auf und vertröſtete dit 
Verſammelten auf eine paſſendere Gelegenheit, den Muth der That zu zeigen. 
Die Demokraten, fagte er, haben zwar kein Geld, fie ſind arme Lumpe, aber 
es geht doch; die Demokratie hat ihren Anfang gehabt, ſie wird auch ihr Ende 
haben. Die Reaktionairs gehen zwar in Fracks umher, man ſieht hier und da 
eine ſchwarz⸗weiße Kokarde, man zeigt Ordensbänder und Kreuze, man ſchließt 
ſich an die Deutſche Reform an, aber dennoch wird es der Reaktion nicht gelin⸗ 
gen, wieder die Oberhand zu gewinnen. Er erklärte hierauf, um vor Verſol⸗ 

ngen der Polizei ſicher zu fein, daß heute keine Volksverſammlung ſtattfinde. 
roßdem konnte es Herr Reich nicht unterlaſſen, „der Tante Voß zu Gefallen 
die Tagesfrage: Wien, zu beſprechen, „obwohl er, wie er ſagt, weder Pläne 
noch Ideen hat. Er verlangt, daß ſich das Volk wie Kletten an die Demokra⸗ 
ten anſchließe, und hofft dann auch ohne die alberne Idee von einer vierwöchent⸗ 
lichen Verproviantirung allen reaktionären Bewegungen entgegen treten zu kön⸗ 
Schließlich behauptete Herr Karbe vor etwa 120 Leuten: „Ein groß 

5 Maul in Klubs und Verſammlungen haben, das kann Jeder, aber zur richti⸗ 
2 auf dem Fleck ſein, wo es ſich um die That handelt, — darauf kommt 


— Der Maſchinenbauarbeiter⸗Verein macht in einem Plakate die Er⸗ 
eigniſſe der geſtrigen Nacht bekannt. Er habe es ſich zur Aufgabe geſtellt, bei 
ausbrechendem Streite der Arbeiter und Bürgerwehr vermittelnd zwiſchen beide 
Parteien zu treten, deshalb habe er auf die Nachricht, daß die Bürger mit den 
Arbeitern handgemein werden, ein Spalier gebildet, um den Abgeordneten den 
Ausgang, der ihnen vom Volk verweigert wurde, möglich zu machen. Bei die⸗ 

ſem Vorhaben feien die Maſchinenbauer von den Wehrmännern des 31. Bezirks 
überfallen“ und der Träger einer großen weißen Fahne zuerſt ſchwer verwun⸗ 
du worden. Im Ganzen wurde ein Mann getödtet, neun verwundet. Der 
erein überläßt dieſe That dem Berliner Volk zur Beurtheilung. — Das Pla⸗ 
kat findet viele Leſer und man ergießt ſich in Schmähungen gegen die Bürgerwehr. 

Berlin, den 1. Nov. Wir erhalten aus Wien fol gendes Plakat des Gemein⸗ 
derathes: „Mitbürger! 

Nachdem der Herr Ober-Kommandant fo eben dem Gemeinderathe die Nach⸗ 
richt überbracht hat, daß die ſtabile und mobile National⸗Garde, fo wie die akad. 
Legion ſich entſchloſſen haben, die Waffen niederzulegen und in die vom Hru. Für⸗ 
ſten Windiſchgrät geftellten Bedingungen ſich zu fügen, iſt ſogleich eine aus Ge⸗ 
meinderäthen und Mitgliedern der geſammten Volkswehr beſtehende Deputation zum 
Herrn Fürſten abgegangen, um ihm die betreffende Mittheilung zu machen. 

Wien, den 29. Okt. 1848. Vom Gemeinderathe der Stadt Wien. 
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Man erfährt über den Hergang folgendes Nähere: Am 29. Morgens hatte 
eine Deputation des Gemeinderathes den Feldmarſchall bewegen wollen, von der 
Bedingung der Fortdauer des Belagerungszuſtandes nach der Unterwerfung der 
Stadt abzugehen; der Fuͤrſt hatte ſich indeſſen hierauf nicht eingtlaſſen, und auf 
der unbedingten Unterwerfung beſtanden; gleichzeitig jedoch verſprochen, an dem Tage 
nicht mehr auf die Stadt ſchießen zu laſſen, damit ſie bis zum 30. Zeit habe, zur 
Beſinnung zu kommen. Um halb 3 Uhr Nachmittags hatten einzelne Theile der 
Stadt wieder ein Kanouenfener eröffnet; daſſelbe war jedoch bald eingeſtellt worden. 

In Folge der Antwort des Fürſten verſammelte ſich am 29. Abends der Ge⸗ 
meinderath, und berief den Ober Kommandanten, fo wie alle Bezirks-Vorſteher der 
Natienal⸗Garde, um zu berathen, ob eine längere Vertheidigung der Stadt möglich 
und gerathen ſei. Herr Meſſenhauſer ſoll erklärt haben, daß er zwar zur Fortſez— 
zung des Kampfes bereit ſei, wenn der Gemeinderath es befehle; daß aber bei der 
jetzigen Stellung der Kaiſerl. Truppen an eine wirkſame Vertheidigung der Stadt 
nicht zu denken ſei; darauf ſoll die Unterwerfung mit z der Stimmen gegen 3 be⸗ 
ſchloſſen worden ſein. Noch in der Nacht ging die Deputation an den Fürſten (wäh⸗ 
rend gleichzeitig das obige Plakat veroffentlicht wurde), um die unbedingte Unter⸗ 
werfung anzukündigen, und zu bitten, daß die Kaiſerl. Truppen der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörde bei der Entwaffnung hülfreiche Hand leiſten möchten. In Folge deſſen hat 
der Feldmarſchall die Feindſeligkeiten gegen die Stadt nicht wieder eröffnet, und die 
Truppen am 30. ohne Wiederſtand die Glacis beſetzt. An demſelben Tage hatten 
die Vorſtädte ſchon größtentheils die Waſſen niedergelegt; ſchon am 29. ſollen 27 
Kompagnieen National-Garde in der Vorſtadt Wieden die Waffen geſtreckt haben. 

Aus der Stadt erfuhr man noch, daß die National: Garde mit Erfolg Angriffe 
von Arbeitern auf die Burg abgewieſen hatte, und daß General Bem verwundet 
im Gaſthofe „Stadt London“ liege. 

Aus der Stadt erhielt man noch folgenden Anſchlag des Gemeinderathes: Alle 
Arbeiter, welche bewaffneten Corps oder der Mobilgarde eingereiht worden und 
beſtimmte Bezüge bisher von der Kommune empfangen haben, eben fo die unbe» 
mittelten Nationalgarden, welche bisher von der Kommune unterſtützt wurden, erhal⸗ 
ten nach Ablieferung der Waffen an die hierzu näher zu beſtimmende Kommiſſion 
von dem Tage, als dies erfolgt iſt, und ſo lange die bisher bezogene Unterſtützung, 
bis die gegenwärtig geſtörten Erwerbs-Verhältniſſe werden geordnet und ihnen der 
ſelbſiſtändige Erwerb wieder möglich geworden fein wird. 

„Wien, den 29. Okt. 1848. Vom Gemeinderathe der Stabt Wien. 

— Ein Reiſender, welcher direkt aus Wien kommt und nur auf Grund 


ſeiner engeren Verbindung mit der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Wien die Stadt 


verlaſſen und das Lager paffiren durfte, war am 28. i b ; 
es Sula ef une 9 pr Mocaber Et weiter B88. 7c . l. 
und 25. fanden nur Vorpoſten⸗Gefechte ſtatt, am 26. begann der Kampf in 


Nußdorf und Breitenſee. Am 27. erließ Windiſchgrätz eine Proclamation fol⸗ 
genden Inhalts: „Nachdem die Friſt von 48 Stunden ah abgelaufen, 
begnüge er ſich nicht mehr mit den früher geſtellten Bedingungen. Er verlange 
die Köpfe des General Vem, Pulsky's und des Dr. Schütte, und mache jeden 
Hauseigenthümer für Das verantwortlich, was in ſeinem Hauſe vorgehe. Fällt 
ein Schuß daraus, oder wird ein Angriff auf die kaiſerlichen Truppen gemacht, 
ſo ſolle das Haus ſofort niedergebrannt werden und ſämmtliche darin befindlichen 
Perſonen müſſen über die Klinge ſpringen. Jeder Wiener, deſſen das Mili⸗ 
tair habhaft wird, ſoll erſchoſſen werden.“ Als Erwiderung darauf hat der 
Dr. Schütte ſeinerſeits einen Preis auf den Kopf des kaiſerl. Feldmarſchalls 
Fürſten Windiſchgrätz geſetzt und für deſſen Habhaftwerdung 2000 Dukaten 
Gold geboten! Auch ſoll Meſſenhauſer Vefehl gegeben haben, jeden Soldaten 
der gegen Wien kämpfe, ſo wie jeden waffenfähigen Wiener, welcher nicht 
Waffen trägt, zu erſchieſen. Die Dampfmühle iſt abgebrannt, jedoch find 
ſämmtliche Mehlvorräthe, einige zwanzigtauſend Centner, gerettet worden, und 
zwar durch die Tapferkeit von 200 Studenten, welche die Mühle erſt dann ver⸗ 
ließen, als dieſe für die Feinde keine Beute mehr enthielt. Die Kanoniere der 
Wiener beſtehen meiſt aus übergetretenen Militairs und ſchießen vortrefflich, 
auch find fie im Beflg von ſchwerem Geſchütz, meiſt 24pfündern, während der 
Feind meiſtens nur leichtes Geſchütz hat. An Bewaffneten zählt Wien jetzt 
150,000 Mann, welche mit vollem Vertrauen an Bem hängen. Die Ungarn 
10,000 Mann regelmäßiges Miliiair und 25,000 Mann Landſturm find von 
Bruck her in Anmarſch. An Lebensmitteln iſt noch kein Mangel. Auf dem 
Kohlmarkt beſinden ſich große Keller, welche bedeutende Vorräthe von Victualien 
enthalten, die der General Ben nach Rationen vertheilt. Sind dieſe Vorräthe 
erſchöpft, ſo wird auf alle im Privatbeſitz befindlichen Vorräthe Beſchlag ge⸗ 
legt. Traurig iſt dagegen die Lage der kaiſerl. Truppen. Sie find mißmuthig, 
zweifeln an einem günftigen Erfolg und möchten großentheils übergehen, wenn 
die Gelegenheit günſtiger wäre. Die Ruhr graffirt fürchterlich unter ihnen. 

Die Fr. O.⸗P.⸗Z. enthält Folgendes: Wir erfahren aus ſicherer Quelle, 
daß im Falle eines plünderungsſüchtigen Angriffs auf die k. k. Bank in Wien 
ſämmtliche darin befindliche Banknoten durchſchlagen, mithin ungültig ges 
macht werden ſollen. Ferner ſind die Vorkehrungen in der Art getroffen, daß 
ſämmtliche Gebäude der Vank unter Waſſer geſetzt werden können. Wir ver⸗ 
3 dieſe Mittheilung zur Beruhigung. des Handels und aller übrigen 

etheiligten. 

Stettin, den 34. Ott. Am Sonntag iſt in Tornei eine Boltsverfammlung 
in einem öffentlichen Lokal von Soldaten, angeblich aus eigenem Antriebe, aus⸗ 
einander geſprengt worden. Vormittags ſoll unentgeldlich Branntwein verabreicht 
worden ſein. Am 30. wurden darauf drei Soldaten überfallen und gemißhandelt. 
Die Soldaten hieben dafür aus Mißverſtaͤndniß auf ganz fremde Perſonen ein, 
und brachten einem Handſchuhmacher (Roch) eine tiefe Kopfwunde bei. — In 
Swinemünde ſollen Bohrverſuche wegen Anlegung eines Kriegshafens angeſtellt 
werden. 
rankfurt a. M. den 28. Okt. Der Mainzer Piugverein hat feine 
Thätigkeit begonnen. Eins feiner erfien Zeichen iſt ein offizieller Proteſt ge⸗ 
gen gewiffe Beſchlüſſe unferer Neichsverſammlung, welche angeklagt wird: „in 
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i nehm von Kirche und Schule nicht klar, nicht 
Bezug auf Kirche, Schul, N Als Beleg wird die Unterordnung jeder Re⸗ 
gerecht, nicht folgerichtig“ zu fe andern Geſellſchaft im Staat bie 
ligionsgeſellſchaft, gleichwie ede aft in Staate, une e 
& 10 eſetz nach §. 14 der Grundrechte, angeführt. Die Beſorgniß: die 
SS möchten in das kirchliche Leben ꝛc., wie bisher, hemmend 
eingreifen, reicht hin, das Vertrauen des katholiſchen Volks zu der hohen Reichs⸗ 
verſammlang Dee tieffte zu erſchüttern.“ Damit dieſes Vertrauen. „nicht 
8 welche“ müſſe dieſelbe jenen §. 14 zur Sicherung der kirchlichen Frei⸗ 
heit be igend erläutern. Geſchehe dies nicht befriedigend, ſo könne der katho⸗ 
liſche Verein nicht umhin, vor den Augen Gottes und des katholiſchen Volks 
die feierlichfte Verwahrung der in den ewigen Forderungen der Gerechtigkeit 
gegründeten Anfprühe, Rechte und Freiheiten des Volks gegen die Beſchlüſſe 
des 11. Sept., wie hiemit geſchieht, auszuſprechen.“ Dieſelbe Verwahrung 
lege er bereits jetzt gegen die Beſchlüſſe über das Verhältniß der katholiſchen 
Kirche zu den katholiſchen Schulen ein. Der ganze Proteſt läßt leicht genug 
ertathen, welche Stellung die Hierarchie gegenüber der Nationalverſammlung 
und dem Staat überhaupt einzunehmen ſucht. Man vermuthet, daß das Reichs⸗ 
miniſterium die ſeit kurzem angeordnete Controle der politiſchen Vereine auch 
auf dieſen ſogenannten katholiſchen Verein, als den politiſch wichtigſten unter 
allen, ausdehnen wird. Wir bemerken bei dieſer Gelegenheit, daz die Aus⸗ 
äü bei dieſer Controle in Rheinbaiern auf Hemmniſſe geſtoßen iſt. In 
Neuſtadt a. d. Hardt hatte der königl. Poltzeikommiſſar den Vorſtand des dor⸗ 
tigen Volksvereins, Dr. Hepp, erſucht, deſſen Statuten, Beſchlüſſe und Mit⸗ 
gliederzahl ihm anzugeben. Aber Dr. Hepp lehnte dieſe Aufforderung in einem 
ausführlich motivirten Proteſte ab und zwar blos um die politiſchen Volks⸗ 
rechte zu wahren, da übrigens Zweck, Satzungen und Beſchlüſſe des Vereins 
längſt in voller Oeffentlichkeit vorlägen. — Heute Vormittag fand auf der 
Pfingſtweide die Inſpection eines Bataillons des dahier und in der Umge⸗ 
gend flationirten preußiſchen 35. Infanterieregiments dur) den großherzoglich 
deſſiſchen General v. Bechtold ſtatt, bei welcher Gelegenheit eine Anſprache an 
die Truppen gehalten wurde. ; >. J. 
Frankfurt, den 30. Oktober. Nachmittag 1 uhr. Die tonfituirende 
Deutſche Reichsverſammlung hat in ihrer heutigen Sitzung die 88. 4. und 5. der 
Verfaſſung in folgender Weiſe zum Beſchluſſe erhoben: „SA. Das Staats⸗ 
oberhaupt eines Deutſchen Landes, welches mit einem nichtdeutſchen Lande in 
dem Verhältniß der Perſonalunion ſteht, muß entweder in ſeinem Deutſchen 
Lande refidiren, oder es muß in demſelben auf verfaſſungsmäßigem Wege eine 
Regentſchaft niedergeſetzt werden. §. 5. Abgeſehen von den bereits beſtehenden 
Verbindungen Deutſcher und nicht Deutſcher Länder ſoll kein Staatsoberhaupt 
eines nicht Deutſchen Landes zugleich zur Regierung eines Deutſchen Landes ge⸗ 
langen, noch darf ein in Deutſchland regierender Fürſt, ohne feine Deutſche 
Regierung abzutreten, eine fremde Krone annehmen.“ 5 
— Dr. Andree giebt in der „RNeichszeitung“ dem verſtorbenen Parla⸗ 
mentsmitgliede Brunck aus Rheinheſſen folgendes Ehrenzeugniß: „Brunck 
war ein vortrefflicher Mann, ſchlicht, geradeaus, und durchweg eutſchieden. 
Am Rhein war er weit und breit geachtet, weil er Herz und Zunge auf dem 
rechten Flecke hatte, und den Kopf dazu. Als zur Zeit eines elenden und klein⸗ 
lichen Deſpotismus, welchen in Darmſtadt der Miniſter du Thil ausübte, bei⸗ 
nah müde wurden gegen dieſen Duodeztyrannen anzukämpfen, 
dem ein von kaum mittelmäßigen Geiflesgaben alle Gewalt in die Hände 
gelegt halte, als die Meiſten nur Fauſt im Sacke machten, blieb Brunck, der 
tüchtige Landwirth und Freiheitsfreund, am Platze. Leute wie Zitz beküm⸗ 
merten ſich damals, in jenen Tagen bleierner Reaktion, nicht im Mindeſten 
um Politik, ſie lebten im goldenen Mainz ein phäakiſches Daſein beim Schop⸗ 
en und beim Whiſt, während Brund immer im Vordertreffen ſtand und 
auch gegen jene bureaukratiſche Paſcha's unaufhörlichen Krieg führte, die als 
großherzogliche Kreisräthe all und jede freie Regung, namentlich die der 
Landleute und Gemeinden in der barſcheſten Weiſe niederhielten.“ 


Detmold, den 28. Okt. 
eine außerordentliche Aufregung, weil ſich die Kunde verbreitet hat, man wolle von 
Frankfurt aus das Fürſtenthum Lippe mediatiſiren und Hannover einverleiben. 
Das Volk kann ſich mit dieſem Gedanken nicht verſöhnen: es will von feinem alten 
Herrſcherſtamm nicht laſſen und überall im Lande treten Volksverſammlungen zu⸗ 


ſammen und proteſtiten in kräftiger Sprache. Ein Rieſenproteſt wird in wenigen 
Tagen nach Frankfurt abgehen. 
Thi . den 23. Oktober. Friedrich Hecker iſt am 26. abermals in 
m 0 W mit 82 unter 135 Stimmen, zum Abgeordneten für Frank⸗ 
furt er nd. In Aichtenſ Es beftätigt ſich, daß im Vorarlberg Unruhen ausge⸗ 
— — 1 ſoll die Republik proflamirt worden fein, Ein Trupp 
ne. ii Es a — — —— Man wird den Badenſchen 
ie N elegen. 
Linz, den 25. Oktober. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) Die Noti R Ri 
nicht durch die Wiener Zeitungen (denn m Wien Be le e 
Bajonette und Pine aus unſerer unglücklichen Hauptſtadt erhalte, 
aus der ich noch rechtzeitig geflohen, ſtellen immer mehr und mehr die trübſten 
Wee roher Poöbelherrſchaft zu einem großen ſchauderhaften Bilde zuſammen. 
l Lum erſt die Sprache dort wieder frei ift, dann wird man erfahren, wie ſchänd⸗ 
ariſchen dame „Freiheit“, wie noch ſchändlicher das Wort „Deulſch“ zu Un⸗ 
Auwiffeng Italieniſchen Zwecken gemißbraucht worden. Geld und politiſche 
ſel zu dem Sruchtere als natürliche Folge langer Unterdrückung, find die Schlüſ⸗ 
ſind gebrochen ei das ſich ſo fdeuptich auflöſt. Alle Bande der Ordnung 
derath und Reichstag geit geht in Waffen . fpoftet ihrer Führer; Gemein⸗ 
fallen in allen Strafen in der Knechtſchaft des Schreckens. Scharfe Schüſſe 
ten, wagt Niemand zu feng allen Stunden; nach den Verwundeten, den Tod⸗ 
Ben getödtet; ob aus Verſeh Noch vorgeſtern ward ein Mädchen von Trun⸗ 
darnach zu forſchen? Die Plundeb aus Muthwillen, wer hätte die Macht, 
aß aber Meſſenhauſers Drohung ng iſt ſchon das Unſchuldigſte geworden. 
Stelle feiner Bekanntmachung vom 29. ee iſt, kann man ſchon aus der 
an plündert, wird ſofort vor das Kriege wo er fogt: 4 Wer pon heute 


4 5 erlegsgericht geſtellt“. Alſo die begangene 
Plünderung an Staats⸗ und Privateigenlhum w 
Der Name Windiſchgrätz ift der Name eines Renens et, 8. 


deiſehnt; ein militairiſches Regiment, Velagerungszuſtand muß auf dem Grunde 


In unſerem kleinen Lande herrſcht- gegenwärtig 


der jetzigen Tyrannei uns als Freiheit erſcheinen. O unſer ſchönes, armes 
Wien! — Die Herren Reichskommiſſäre haben eine ſchwere Aufgabe, wenn ſte 
das wieder gut machen wollen, was durch wüſte Frevel an der Deutſchen Sache 
geſündigt worden iſt. Was es aber mit dem Deutſchthum unſerer Helden für 
eine Bewandniß hat, das mögen fie aus den Verhandlungen vom 22. Oktober 
erſehen, wo Herr Schuſelka ſich nicht entblödet, von den Deutſchen Reichskom⸗ 
mifjären mit wahrer Wegwerfung zu ſprechen. Am meiſten geſchadet hat aber 
die Ankunft und das Benehmen des Herrn Blum und feiner. Gefährten. Hier 
in der Provinz, wo man das Treiben verabſcheut, unterſcheiden die Leute 
nicht zwiſchen Mehrheit und Minderheit. Ihnen iſt genug, daß die 
fünf Herren vom Frankfurter Parlament kamen und die freche Wirth⸗ 
ſchaft in Wien belobten. Die Leute meinen nun, Ihr Parlament billige 
die wahnſinnige Empörung und ſchimpfen jetzt eben ſo über das Frankfurter 
Parlament wie über die Wiener Aula. So viel höre ich indeß auch von exal⸗ 
tirten Wienern, daß man von Blum dort weit mehr erwartet, als man 
an ihm gefunden; wie aber auch er eben ſo ſehr unzufrieden war über den küh⸗ 
len Empfang des Gemeinderaths. Br 
Ausland. 
Sch wei z. 

Bern, den 26. Oktober. Die Regierung von Freiburg zeigt derjenigen 
von Bern an, daß die Ruhe im Kanton nun vollkommen hergeſtellt ſei; fie 
dankt der letzteren für die Vereitwilligkeit, mit welcher fie dem Hülferuf entgegen⸗ 
gekommen ſei; ſie erblickt darin die beſte Widerlegung der ſeit einiger Zeit er⸗ 
folgten Inſinuationen, die Regierung von Bern werde fie nicht unterſtützen. — 
Die Regierung von Waadt ſchreibt der hieſigen, der Biſchof von Freiburg fei 
von der Regierung von Freiburg auf ihr Gebiet escortirt worden mit dem Er⸗ 
ſuchen, denſelben vorläufig in Verwahrung zu nehmen. Der Präfekt von Pe⸗ 
terlingen, welchem der Biſchof zunächſt zugeführt ward, habe denſelben vor⸗ 
läuſig auf Lauſanne begleiten laſſen, wo derſelbe nun in Verwahrung behal⸗ 
ten werde, bis die Diöceſanſtände allfällig weitere Schlußnahmen gefaßt ha⸗ 
ben werden. — Auf eine Einladung der Regierung von Freiburg werden die 
Abgeordneten der Diöceſanſtände des Visthums Freiburg uud Lauſanne Mon⸗ 
tag den 30. Okt. in Freiburg zuſammentreten zur Berathung der Maßnahmen 
bezüglich auf den Biſchof von Freiburg. . 

— Aus Lauſanne wird geſchrieben, daß Hr. Druey fein ganzes Anſehen 
verwenden mußte, um den Bifchof vor der Volks⸗Juſtiz zu ſchützen. Ein Sul 
haufe wollte in Lanſanne dem Biſchofe das Schickſal Latour's bereiten, al 
Druey vor das Volk trat und daſſelbe beſchwor, die Ehre der freiſtnnigen Par⸗ 
tei und der Eidgenoſſenſchaft nicht zu beflecken. Der Biſchof wird nun von 
Landjägern bewacht und beſchügt. l 

ö Dänemark. 

Kopenhagen, den 27. Okt. In der geſtrigen Verſammlung des Reichstags 
meldete der Präſident eine Juterpellation des Herrn Nyholm in Bezug auf die Ver⸗ 
hältniſſe Schleswig⸗Holſteins au. Der Präſident erklärte, daß dergleichen Juter⸗ 
pellationen eigenlich Tages vorher ſchriftlich augezeigt werden müßten. Da aber 
die Geſchaͤftsordnung noch fehle, fo müſſe man dies entſchuldigen; indeß habe ſich 
auch der Miniſter bereit erklart, ſofort zu antworten. Dies geſchah denn auch. 
Der Minifter des Auswärtigen, Graf Knuth, ſagte, daß er keine erhebliche neue 
Aufklärungen zu geben habe. Zunächſt ſei nur zu bemerken, daß, da die neue 
Megierungs⸗Commiſſion ihre Competenz bei Weitem überſchritten, der Kammer⸗ 
herr Reedtz ſich ſogleich beſtimmt habe, Schleswig zu verlaſſen, woran er voll⸗ 
kommen Recht N Mittheilungen verſprach der Miniſter in zwei bis 
drei Tagen. — Die Däniſchen Zeitungen enthalten ubrigens eine Menge der uns 
ſinnigſten Fabeln und Kriegsprahlereien gegen Deutſchland. au 

Schweden und Norwegen 5 

Stockholm, den 24. Okt. Heute iſt unſer Reichstag mit den gewöhnlichen 
Feierlichkeiten geſchloſſen worden. Der Staatsrath Fähraus verlas den Reichstags⸗ 
beſchluß, nach welchem der nächſte Reichstag am 15. November 1850 zuſammen⸗ 
tritt. Hierauf ſchloß der König den Reichstag mit einer Rede, in welcher er Schwe⸗ 
den glücklich pries, daß es, mitten unter den Erſchütterungen, welche die Euro⸗ 
päiſchen Staaten heimſuchen, Ruhe und Orduung bewahrt habe. Der König 
dankte für die bewilligten Kriegsmittel und ſprach die Hoffnung aus, daß unter 
Schwedens Vermittelung aus dem Waffenſtillſtande ein dauernder Friede hervor⸗ 
gehen werde. Er bemerkte, daß der künftige Reichstag die Verfaſſungs⸗Meform 
zu Ende bringen werde, ſprach ſeinen Dauk für die Bewilligung der Mittel zur 
Verbeſſerung des Schulweſens aus, und berührte kurz die neuerledigten Gegenſtände. 

Spanien. 

Madrid, den 24. Oft. Am 22ften Abends trug ſich im Palaſte ein fehe 
eigenthümlicher Vorfall zu. Um 9 Uhr ſchlich ſich ein Maun durch eine der Trep⸗ 
pen ein, welche zu den Gemaͤchern der Königin führen, und fing an, an die Thur 
zu klopfen. Bei dem Geräuſch, das dadurch entſtand, eilte die Wache herbei und 
der Eindringling wurde verhaftet. Man erkannte indeß bald an den unzuſammen⸗ 
hängenden Reden, welche er ausſtieß, daß der Unglückliche wahnſin nig ſei: wie 
groß aber war das Erſtaunen und der Schmerz mehrerer der Umſtehenden, als fie 
in ihm den verehrlichen Co rtes⸗Deputirten für Saragoſſa, De Mario Mon⸗ 
tahes, ertaunten. Er wurde ſogleich nach der Regierung gebracht, wo die Polis 
zei ihn durch Aerzte unterſuchen ließ, und man ſich nicht genug wundern konnte, 
wie man einen Mann in dieſem Zuftande von Saragoſſa nach Madrid habe reiſen 
laſſen, um ſo mehr, als, wie es ſcheint, er von einem Bedienten begleitet war, der 
den Zuſtand ſeines Herrn doch wohl auf dem Wege erkannt haben mußte. Der 
Senor Montanes war am 22ſten mit der Poſt von Saragoſſa gekommen, hatte, 
ſobald er ausgeſtiegen war, auf der Puerta del Sol einen Miethswagen genom⸗ 
men und war nach dem Palaſt gefahren. ‚Hoffentlich wird das Uebel nur vorüber⸗ 
gehend ſein. Montanes genoß immer den Ruf eines rechtlichen, ehrenhaſten Man⸗ 
nes, wenn er gleich zu der Partei der Progneſſiſen gehörte. 1 ag 
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Oeffentliches Aufgebot. 
Land» und Stadtgericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, den 13. Juli 1848, 

In dem Hypotheken⸗Buche des den Mühlenmei⸗ 
ſter Johann Chriſtian und Julianna geborne 
Deutſch, Berndtſchen Eheleuten gehörigen, in 
Wytobel belegenen Mühlenguts find Rubrica III. 
Nr. 1. aus der Obligation de dato Meſeritz den 22. 
Juli 1813 650 Rihlr. nebſt 5 Procent Zinſen und 
vierteljährige Kündigung für die Caroline geborne 
Deutſch, verwittwete Pätſchke, welche nach der 
Requiſttion des Königlichen Landgerichts Meſeritz 
vom 28. Oktober 1819 zur Müller Pätſchkeſchen 
Nachlaßmaſſe, welche Forderung von der verehelich⸗ 
ten Behrend unterm 21. Oktober 1820 gerichtlich 
anerkannt worden, in Folge Decrets vom 10. Juni 
1822 eingetragen. 

Alle diejenigen, welche an dieſe Hypothekenpoſt 
als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand - oder fonft 
Berechtigte Anſprüche zu haben vermeinen, werden 
aufgefordert, ſolche binnen 3 Monaten und ſpäte⸗ 


» 
. * 
FI: 

1 

1 


Als ein höchſt wichtiges Präſerva⸗ 
tiv und Schutzmittel gegen die 
ke . Cholera 
können die kaiſerl. königl. privil. 


Goldberger'ſchen 


galvann : elertrifchen Ketten 
gewiſſenhaft auf Grund vieler ärztlichen Begut⸗ 
gachtungen und Zeugniſſe empfohlen werden, von 
8 denen ich nachſtehend einige folgen laſſe. Der 
gute und überaus günſtige Erfolg, der durch III 
Anwendung meiner galvano⸗elektriſchen Ketten 


1558 


ſtens in dem dazu am Eten December d. J. 
Vormittags 11 Uhr vor dem Herrn Land- und 
Stadtgerichts⸗Rath Müller in unſerem Inſtruk⸗ 
tionszimmer anſtehenden Termine anzubringen, wi⸗ 
drigenfalls ſie damit werden präkludirt und die ge⸗ 
dachte Poſt im Hypothekenbuche wird gelöſcht werden. 


Bekanntmachung. 

Am 22ſten November d. J. früh um 9 Uhr 
ſollen durch den Rendanten Kurzhals vor unſerm 
Gerichtsgebäude verſchiedene Möbel gegen gleich 
baare Zahlung öffentlich verkauft werden. 

Poſen, den 23. September 1848. 

Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 

Erſte Abtheilung. 


2 Meine Niederlaſſung in Schroda zeige, 
um geneigtes Wohlwollen bittend, ergebenſt an 
Schiller, 
approbirter Thierarzt. 


in Petersburg, Riga, Warſchau und Lemberg als Präfervativ gegen die Cholera erzielt 


worden iſt, indem keine der Perſonen, die fle trugen, erkrankt, war für mich Veranlaſſung, dieſe elek⸗ 
tro⸗magnetiſchen Ketten auch in Berlin, Magdeburg, Frankfurt, Stettin, Kö⸗ 
nigsberg, Hamburg und Lübeck als Schutzmittel gegen die Cholera zu empfehlen. Zu 
meiner großen Freude gehen mir nun von all dieſen Orten die beſtimmteſten Mittheilungen zu, daß meine 
Ketten ſich auch daſelbſt vorzüglich bewährten und vielen Tauſend Menſchen als ſchützender 
Talisman gegen die Cholera dienen. — Ich kann daher die Goldberger ſchen Ketten um fo 
mehr empfehlen, da ſich dieſelben nicht nur als Präſervativ⸗ und Schutzmittel gegen die 


holera bewährt, ſondern auch bei allen nervöſen 7 h 
in faft allen Ländern Europa’s mit überraſchend Iaabeumatifchen un, ‚sictiichen Del.n 


bisher als das ſchnellſte und ſicherſte Heilmittel gegen diefe Nebel erwleſen haben. 


eugniffe, 


In fo tiefes Dunkel auch noch das Weſen der Cholera gehüllt ift, fo ift die Entſtehung diefer 
Krankheit durch die veränderte Luftbeſchaffenheit, fo wie durch die unmittelbare Verüh⸗ 
rung außer Zweifel geſetzt. Kann ſich vor letzterer Entſtehungsweiſe der Vorſichtige auch hüten, ſo waren 
doch zur Verwahrung des miasmatiſchen Einfluſſes alle bis jetzt verſuchten Mittel erfolglos. Nun iſt 
aber ſchon bei den früheren Cholera-Epidemien der Mangel des elektriſchen Fluidums in der Atmo⸗ 
ſphäre beobachtet worden, und man hat namentlich vor dem letzten Ausbruche der Cholera in Peters⸗ 
burg die Bemerkung gemacht, daß keine Elektriſirmaſchine Funken gab und ein Magnet, 
der font 12 Pfund Eiſen emporhob, kaum 4 Pfund anzog. Dies hat alſo auf das deutlichſte 
bewieſen, daß ein wichtiger Beſtandtheil der Atmoſphäre, nämlich die Magnet⸗Elektricität, fehlt, 
der gerade zu unſerer Exiſtenz ein nothwendiges Bedürfniß iſt. Um alſo durch Zuführung eines 
künſtlicherzeugtenelektro⸗magnetiſchen Fluidums, welches in der Luft mangelt, den 
menſchlichen Körper vor den Einflüſſen einer veränderten Luftmiſchung zu bewahren, 
würde das Tragen der k. k. privilegirten elektro⸗magnetiſchen Ketten, die Herr Gold⸗ 
berger in Tarnowitz erfunden hat, als vollkommen zweckdienlich anzurathen ſein: denn dieſe 
Ketten bewirken eine fortwährende wohlthätige elektriſche Strömung um den Kör⸗ 
per und befördern gleichzeitig die Tranſpiration, indem fie lets einen gelinden Schweiß herverru⸗ 


fen. Wien, den 15. Auguſt 1848. ; 
(L. S.) Alois Prosper Raspi, 2 
Doktor der Medizin und Chirurgie, Magiſter der Geburtshülfe, Mitglied der mediziniſchen 
Fakultät und akademiſcher Prokurator der kaiſerl. königl. Univerfität zu Wien. 

Alles was die magnetiſch-elektriſche Thätigkeit im menſchlichen Organismus im normalen Zu⸗ 
ſtande zu erhalten oder etwas zu potenziren vermag, kann, nach meiner Ueberzeugung, als kräftiges 
Säugmittel gegen die Cholera angewendet werden; daher dürfte auch die Goldberger'ſche galva⸗ 
noselektriſche Kette, welche durch eine erhöhte magnetiſche Spannung den Lebensfaktor erhöht, zu obigem 
Zwecke mit Erfolg ſich verwenden laſſen. Wien, den 4. Oktober 1848. 

8 Dr. Ant. D. Baſtler, 
kaiſerl. uff. Profeſſor der Hygienie und mehrerer gelehrter Geſellſchaften Mitglied ꝛc. 

Die Goldberger'ſchen galvano⸗elektriſchen Ketten kann ich aus beſter Ueberzeugung als ein 
gutes Präfervativ (Schutzmittel) gegen die Cholera empfehlen, indem dieſe leicht applikablen 
Apparate durch fortwährende künſtliche Erzeugung eines elektro⸗magnetiſchen Stromes dem menſchlichen 
Körper von den ſchädlichen miasmatiſchen Einſlüſſen bewahren. 

Wien, den 5. Oktober 1848. L. S.) Joh. Nep. Saller, 

Doktor der Heilkunde, Ritter des kgl. belgiſchen Leopoldordens und Hausarzt Sr. Hoheit des Herzog 
Ferdinand zu Sachſen-⸗Koburg ꝛc. f 

Vorräthig find die Goldberger’ihen k. k. privilegirten galvano⸗elektriſchen Ketten in Poſen 
in der Licht⸗ und Seifen⸗Niederlage von W. J. Zuromsky, Breslauerſtraße No. 40. Und werden 
daſelbſt zu den Fabrikpreiſen à 15 Sgr., ſtärkere Sorten à 1 Thlr. und 1 Thlr. 15 Sgr. ſtets ächt und 
unverfälſcht verkauft. N i 

Krankenwärter in CholerasHofpitälern erhalten auf Beſcheinigung der Herren Dirigenten dergl. 
= PH in meinen ee ZOERELR eg m ee 

Jede Goldberger'ſche k. k. privil. Kette iſt in einem Käſtchen wohlverpackt, da 
der Vorderſeite meinen Namen und auf der Rückſeite den k. k. öſterr. Adler und das Wap⸗ 
+ der freien Bergſtadt Tarnowitz trägt, worauf ich genau zu achten bitte, da meine 


etten bereits vielfach nachgebildet werden. ; 4 
T. Goldberger in Tarnowitz, 
k. F. privil. Fabrik von elektromagnetiſchen Apparaten. 


Gegen ein Darlehn von circa 400 Rt lr. welches 
nicht gleich ganz erforderlich und ficher ae re 
findet eine einzelne Perſon in der gebildeten Familie 
eines Königl. Beamten in einer freundlichen Stadt 
einige Meilen von Poſen anſtändige Wohnung, Be⸗ 
köſtigung und Pflege. Näheres auf Adreſſen poste 
restante franco Poſen K. B. 


Der Unterzeichnete wird den Sten d. M. den Con⸗ 
ſirmanden⸗Unterricht beginnen. Die geehrten Eltern 
und Vormünder, welche ihre Kinder und Pflegebe⸗ 
fohlenen daran Theil nehmen zu laſſen wünſchen, 
werden erſucht, dieſelben bis dahin gefälligſt anzu⸗ 
melden. Poſen, den 3. Nov. 1848. 

Hertwig, Oberprediger. 


Wein⸗ und Rum⸗ Auktion. 


Montag den 6ten November Vormittags 
von 10 Uhr ab ſollen im Auktions⸗Lokale Friedrichs⸗ 
Straße No. 30., 200 Flaſchen guter Medoc und 
120 Flaſchen weißer Rum gegen baare Zahlung öſ⸗ 
fentlich verſteigert werden. Anſchütz. 


Brennholz » Verkauf. 

Im Kigczyner Forſt, 4 Meile rechts von Gay 
(erſie Poſtſtation auf der Berliner Chauſſee) wer⸗ 
den folgende Brennholz. Gattungen zu billigen Preis 
fen verkauft: 

Eichen⸗Scheitholz, die große Waldklafter à 2 

Rihlr. 20 fgr., 


Birken» dio. ⸗ »Waldklaſter à 3 
Rihlr., 
Birken⸗ und Eichen⸗Aſtholz die große Waldklafter 


a1 Rthlr. 25 ſgr., 


Eichen⸗Stubbenholz die große Waldklafter à 1 
Rthlr. 10 ſgr. 


= Georgia⸗Baumwolle 
erhielt aus Hamburg in Commiſſion und empfiehlt 
billigſt K. Vogelsdorff, Wronkerſtr. 7. 


Zu dem heute Sonnabend den Aten November c. 
veſtell . 1 
bee ten Wurſt⸗Ball ladet Seele agent 


St. Martin im Hauptſchen Lokal. 


Brennholz⸗Verkauf. 


Ich verkaufe auf meinem Holzplage Graben No. 5.: 
die Klafter Buchen-Kloben zu 5 Nthlr. 10 fgr., 
dto. Birken⸗Kloben⸗ 4 = 25 
dto. Eichen⸗Kloben - 4 = 15 ⸗ 
dto. Elſen-Kloben⸗3 20 
Das Holz iſt trocken, geſund und ſtark klobig. 
iſch. 


Pincus Mi 
Berliner Börse. 


ben 2. November 1848. ee. | Zinst.| Briet. Seid. 


Staats-Schuldscheine + : -...] 34 | 74 | 738 
Seehandlungs-Prämien-Scheine . . . : | — | 94 | 94 
Kur- u. Neumärkische Schuldversch. | 34 | — — 
Berliner Stadt- Obligationen 3 — — 
Westpreussische Pfandbriefe — 814 
Grossh. Posener n 9519 — 
5 n. 3 | 777 — 
Ostpreussische P 31 | 874 867 
Pommersche n 31 907 — 
Kur- u. Neumärk, » 2... 34 | 894 | 88% 
Schlesische a 34 | — 894 
. v. Staat garant. L. .. 3 — | — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine | — | 854 | 844 
Friedriehsd'oou:&Rurr er. ® — 1377 1372 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlr.. — 12] 12% 
Distonto u „ 3 44 
Eisenbahn - Aecetien, 
voll eingezahlte: 
Berlin-Anhalter A. . er. | 
» Prioritäts » * r 4 3 — 
Berlin-Hamburger. . na 63 
— Priorität 189 —— 
Berlin-Potsdam-Magdeb- P.er, U B. 4 5 — 
” * * eig 5 86 87 
Berlin-Stettine «= "2... 4 — 
nz 1 „ —5— 
Se ne eee. 
Magdeburg Halberstäter A 4 — 11024 
Nıederschles.-Märkische, . . . . 7. 3} |68 | 68 
* Priorität 4 824 — 
» 5 9 5 | 934 [| 9 
» „III. Serie, 5 — 88 
Ober-Schlesische Litt. 4. 3 89 = 
e a ee 
Theinische . 1 E — — 1 — 
» Stamm-Prioritäts- . . . - - 46714 — 
” Prioritäts- * y au 255 4 | — — 
» . v. Staat garantir — — 
Thüringer 1 2 Ai 54 I — 
Stargard-Posener .. cur... > 4 66 


(Mit einer Beilage) 


den November 1848. 


n 
* ofen, den 3. November. In der geſtrigen außerordentlichen Sitzung 


| * mit 16 gegen 3 Sti beſchloſſen: 1) bei der 
der Stadtverordneten wurde mit 10 Stimmen beſchloſſen: ‘ 
a a Verſammlung einen energiſchen Proteſt gegen die Beſchlüſſe vom 23. 


26. einzulegen. 2) an die deulſche Nationalverſammlung zu Frank⸗ 
5 er Erſuchen zu ſtellen, mit der Demarkation in hieſiger Provinz 
in Folge Be chluſſes vom 27. Juli c. des Schleunigſten votzuſchreiten. Die 
beiden desfallſigen Schriftſtücke wurde ſogleich vorgelegt und von der Verſamm⸗ 
lung angenommen. 

r Pudewitz, den 2. Nov. Unſere kleine Garnifen hat uns heute verlaf- 
fen, um gegen eine entſprechende Zahl anderer Truppen umgetauſcht zu werden. 
Kaum waren die Soldaten aus der Stadt, als ein Haufe Männer, Frauen und 
Kinder unter Lärm und Toben auf den Marktplatz lief, mehrmals hintereinander 
„niech zyje Polska, Polska wygralae rief, ohne daß es indeß bei der ruhigen 
Haltung der übrigen Bevölkerung zu weiteren beunruhigenden Exceſſen kam. In 
der Nähe unſerer Stadt find in neueſter Zeit einzelne Raubanfälle vorgekommen, 
namentlich iſt kürzlich ein Deutſcher Einlieger im Walde bei Golun, nächtlicher 
Weile von zehn Kerlen in ſeinem Hauſe überfallen und vollſtändig geplündert worden. 

Berlin den 1. November. Ueber den Elenden, der geſtern Abend die 
Rolle eines aufhetzenden Vrephifto zu fpielen verſuchte, berichtet die „Reſorm“: 
In dieſen Volksmaſſen bewegte ſich ein durch fein fremdartiges, theatraliſches 
Aeußere höchſt auffallender Menſch, bald ſprach er in dieſer, bald in jener Gruppe, 
ſeine Worte regten überall zu neuem Kampfe an, faſt hätte er feine Abſicht 
erreicht. Dem ruhigen Beobachter konnte es jedoch nicht entgehen, welche Zwecke 
in dieſem Auftreten verborgen waren. Bald ſpielte er den Franzoſen, bald 
ſprach er in gutem Deutſch. Als er ſich nicht mehr ſicher glaubte, ſuchte er ſich 
zu entfernen, wurde aber durch die ihn verfolgende Menge verhaftet. Derſelbe 
gab ſich als einen Mecklenburger aus Güſtrow aus, hatte einen öſterreichiſchen 
Paß, ſchien aber nach feinem Aeußern und feiner Ausſprache ein Pol e. Wohl 
möglich, daß er ein Emiſſär für öſterreichiſche ()) Zwecke iſt. 

LI Berlin den 2. November. Je mehr Einzelheiten man von den Vor— 
gängen der vorgeſtrigen Nacht erfährt, deſto mehr Grund hat man, über die 
moraliſche Verſunkenheit nicht ſowohl der unteren Volksklaſſe Berlins, als viel⸗ 
mehr ihrer ſchuldigeren Führer in Schrecken zu gerathen, deſto mehr Urſache 
für die Reſidenz, ſich vor den Provinzen in Schaamröthe zu hüllen. Vor den 
Provinzen? Faſt will es ſcheinen, daß man dort denſelben Irrlichtern nachzu— 
haſchen anfängt, die hier bereits ſo viel Unheil angerichtet, daß man dort mit 
der Demokratie Staat zu machen begiunt, während hier gar viele ehrliche Män⸗ 
ner, die es bisher ernſtlich mit der Demokratiſtrung der Staatsform gemeint 
haben, mit Ckel und Unwillen ſchon den Namen eines Demokraten von ſich 
weiſen. Wohl möglich, daß wir noch das wunderſame Schauſpiel einer confers 
vativen Reaction Seitens der Hauptſtadt gegen die Provinzen erleben. Oder 
ſollten jene Nachtſcenen mit Stricken, Nägeln und Fackeln, die man den Ge⸗ 
ſetzgebern des Staats entgegenſtreckte, noch immer nicht den ſchrecklichen Abgrund 
gezeigt haben, der ſich zu unſeren Füßen aufthut? Wie man einem flüchtigen 
Diebe nachzurufen pflegt, ſo ſchrie man hinter den Volksvertretern her, denen 
es gelungen war, aus einer unbewachten Thür des Schaufpielhaufes zu ent⸗ 
kommen: „Haltet ihn, haltet ihn, ein Deputirter!“ Einer, den die Volks⸗ 
menge auf dieſen Ruf umdrängte, hatte die Geiſtesgegenwart, zu fragen: „Iſt 
es ein Verbrechen, Deputirter zu fein?” Während aber die Beſchämung der 
Vorderen ihn rettete, ſchrie der hintenandrängende Haufe: „Schlagt ihn todt, 
ſchlagt ihn todt, es iſt ein Rechter!“ — Die Bürgerwehr thut nicht in vollem 
Maaße, was ihres Amtes war; doch mag hier zur Entſchuldigung der Umſtand 
dienen, daß ihr Kommandeur Nimpler das Unglück hatte, gleich der geſammten 
Nationalverſammlung eine Zeitlang im Schauſpielhauſe gefangen gehalten zu 
werden und demnach verhindert war, die dringenden Anordnungen zu treffen. 
Keinesfalls aber kann es dem Miniſter des Innern verübelt werden, wenn er 
nach ſolchen Vorgängen durch einen Maueranfchlag bekannt macht, daß die Be⸗ 
hörden angewieſen worden find, in künftigen Fällen, wo die Bürgerwehr nicht 
rechtzeitig und genügend zur Aufrechterhaltung der Ordnung einſchreiten ſollte, 
fofort die Militärwacht zu requiriren und gemäß dem $. 78 des Bürgerwehr⸗ 
geſetzes zu verwenden. — Es verlautet, daß Pfuel feine Dimiffion 
verlangt habe und Brandenburg mit der Leitung des Cabinets 
betraut worden ſei. (Dieſe Nachricht beſtätigt ſich. In Folge deſſen hat 
fih eine Deputation dee National-Verſammlung um 6 Uhr Abends mittelſt 
a Potsdam begegen, um eine Adreſſe dem König zu überreichen, 
in welcher die Natſonal⸗Verſammlung erklärt, daß die Ernennung des Grafen 
Brandenburg eine tiefe Aufregung von unabſehbaren Folgen in das Volk 
werfe, und eic, die Einſetzung eines volksthümlichen Miniſteriums die 
furchtbarſten Ereigniſſe von dem Lande abwenden könne. Nachdem die Depu⸗ 
tation die Stadt verlaſſen, dauert die Berathung in der National-Verſammlung 
fort. Das Schauſpielhaus iſt von Bürgerwehr und Maſchinenbauern beſetzt. 
Die Stadt iſt trotz der höchſten Spannung ruhig. Nur das Gerücht verbreitet 
ſich, daß Haufen von Arbeitern in der Nacht die Thore beſetzen und die Schie— 
nen der Eisenbahn aufreißen wollen. Die Deputation erwartet man um 10 Uhr 
von Potsdam zurück.) 

Vom Miniſter des Innern iſt unterm Aften d. M. an den Commandeur 
der Barter, Herrn Rimpler, nachſtehender Erlaß ergangen: „Die geſtri— 
gen Ba ſetzen mich in die Lage, Ew. ze. auf die nothwendigen Folgen der 
ungen 9 5 Wirtſamkeit der Bürgerwehr aufmerkſam machen zu müſſen. Es 
kann ee unterliegen, daß Sturm⸗Petitionen mehrerer Tauſend aufge⸗ 
regte eme das Berſammlungs⸗Lokal der Volksvertretung umgeben 
1 gun die hefti Pen Berungszuftaub verfegen, und theilweiſe mit Henkerſtrit⸗ 
45 9 9 5 Drohungen ausſloßen, endlich in das Sitzungsgebäude 
ſelbſt eindriugen u. n. gegen die geſetzliche Ordnung find, welche die Burger 
wehr zu schützen bat. Dennoch hat ſich dies Alles geſtern hier zugetragen, und 
es iſt erſt ie ſpät dagegen eingeſchritten worden, daß es leicht zu noch größeren 
Greeſſen Hätte kommen können.... Die Verhinderung oder ſofortige Unterdtüt⸗ 
kung ſolcher tumultuariſchen Auftritte iſt nirgend dringender und unerläßlicher, als 


in der Haupſtadt, zumal, wenn ſie den Chrarokter des Terrorismus gegen die 


Leider find hier ſchon mehrere Vorfaͤlle ähnlicher Art 
vorgetommen, welche dazu führen müſſen, das Anſehen der Regierung und die 
Achtung vor der bewaffneten Macht, welche die geſetzliche Freiheit und Ordnung 
ſchützen ſoll, zu untergraben Unter dieſen Umſtänden kaun die Regierung ihre 
Verpflichtung, für die Sicherheit der Perſonen, für die Unabhängigkeit der Volks⸗ 
vertretung und für die öffentliche Ordnung zu ſorgen, nicht anders erfüllen, als 
dadurch, daß bei Ruheſtörungen in hieſiger Stadt, ſobald die zur Aufrechthaltung 
der geſetzlichen Ordnung zunächſt berufene Bürger webr dieſer ihrer Aufgabe nicht 
rechtzeitig und vollftändig genügt, ſofort militairiſche Hülfe requirirt 
und nach §. 87. des Bürgerwehr-Geſetzes in Thätigkeit geſetzt wird. Indem ich 
wüunſche, daß der Fall einer ſolchen ſtets bedauerlichen Nothwendigkeit nicht eintre⸗ 
ten möge, habe ich den Magiſtrat und das Polizei-Präſidium von dieſem Erlaſſe 
zur Nachachtung in Kenntniß geſetzt.“ 

T Berlin, den 2. Nopbr. Einige authentiſche Mittheilungen über 
die Perſönlichkeit des Herrn Riebe und die Art und Weiſe ſeiner Abſtimmung 
in der Poſener Augelegenheit werden Ihnen nicht unangenehm ſeiun. Der Maun 
iſt ſo ſtumpf, daß vorgeſtern Abend, als er um 9 Uhr wohlbehalten aus der Na⸗ 
tionalverſammlung zu Hauſe ankam, mit allen Fragen nicht aus ihm hervorzubringen 
war, was für ein Antrag durchgegangen ſei— Folgendes hat er in meiner Gegen⸗ 
wart über feine Abſtimmung am 23. Okt. geäußert. Er war bei der Frageſtellung 
nicht zugegen geweſen, als er hereinkam, frug er die um ihn Stehenden, wie ge⸗ 
ſtimmt würde (d. h., wie ſeine Partei, die Rechte, ſtimme). Hierauf wurde 
ihm von den Daſtehenden geſagt „Ja,“ da habe er auch beim Namensaufruf „Ja“ 
geſagt und erſt heruach den Irrthum gemerkt. Als er eutdeckte, was er angerichtet 
und als die Rechte auf ihn eingeſtürmt ſei, ob deſſen, was er gethan, habe er 
feine frühere falſche Abſtimmung widerrufen, aber „umſonſt.“ Riebe hat früher 
im linken Centrum geſeſſen und iſt ſpäter zur Rechten übergegangen, jetzt aber 
betrachtet ihn dieſe als einen Apoſtaten. In der nächſten Sitzung ſah er ſich ge⸗ 
noͤthigt, zur linken Seite in den Saal zu kommen, und fo gehört er jetzt wieder 
dem linken Centrum an. . 

Berlin, den 2. Nov. Ueber Breslau geht und folgende Nachricht über die 
neneften Vorfälle bei Wien zu: Die Ungarn ſind am 30. geſchlagen worden. Sie 
hatten 24 Kauonen, 5 Vataill. regulaire Truppen und im Ganzen 18 — 20,000 
Mann. Die ihnen entgegengeſetzte Armee ſoll 16 — 18,000 Mann, mit 60 Ges 
schützen und 42 Schwadrouen Kavallerie betragen haben. Den Oberbefehl über die 
ganze Operationg- Armee führte der Banus. Das Hauptgefecht ſcheint nur ein Ars 
tilleriegefecht geweſen zu fein. Die Kaiſerl. Kavallerie, welche die Ungarn umgehen 
und ihnen den Rückzug abſchneiden ſollte, iſt zu ſpät gekommen. Sie wurden am 
31. durch den Fürſten Lichtenſtein mit 4000 Mann verfolgt. Auch Infanterie ſoll 
geſtern mit der Eiſeubahn nach Wieneriſch Neuſtadt abgegangen fein, um einen netz 
en Elufall der Ungarn abzuhalten, welche wahrſcheinlich wieder über die Leitha zu⸗ 
rück fund. Während die Schlacht mit den Ungarn geſchlagen wurde, griffen die Wie⸗ 
ner, welche größtentheils ſchon die Waffen niedergelegt hatten, wieder zu denſelben, 
ſchickten die Geißeln, die ſie verſprochen hatten, nicht, lieſerten die Kanonen nicht 
ab, ſondern feuerten aus allen Kräften auf die Kaiſerl. Truppen. In Folge deſſen 
haben die Letzteren die Nacht hindurch die Vorſtädte Mariahilf und Lerchenfeld be; 
ſchoſſen, mehr als 100, wie man glaubte, kleine und nicht zündende Bomben hin⸗ 
eingeworfen, während vom Stephausthurme Signale über Signale gegeben wur⸗ 
den, um die Ungarn wieder herbeizurufen. Bem ſoll inzwiſchen wieder bei den 
Kämpfern erſchienen ſein und ſie durch heftige Reden angefeuert haben. Als man 
aber die Niederlage der Ungarn in der Stadt erfuhr, kam wieder eine Deputation 
des Gemeinderaths in der Nacht zum Feldmarſchall, um ihm die Unterwerfung der 
Stadt auf Gnade und Ungnade anzuzeigen. Die bewaffneten Corps haben ſich in⸗ 
deſſen auch da nicht ergeben wollen, und um 12 Uhr Mittags hatte das Bombar⸗ 
dement der Vorſtädte wieder begonnen. Geſtern Abend hat der Fürſt die nachſol⸗ 
gende Kundmachung erlaſſen: Kundmachung. Ein Corps der Ungariſchen Its 
furgenten hat es gewagt, Oeſterreichiſchen Boden zu betreten und heute früh bis 
gegen Schwechat vorzudringen. Ich habe ſolches mit einem Theile meiner Truppen, 
vereint mit jenen des Banus, angegriffen und zurückgeworſen, wobei fie beträchtli⸗ 
chen Verluſt erlitten. Einige Abtheilungen ſind in Verfolgung derſelben begriffen. 
Dieſes zur beruhigenden Keuntnitz für alle Gutgeſiunten, die vielleicht aus dem Er— 
ſcheinen dieſes Corps Beſorgniſſe ſchöͤpfen können; aber eben auch zur Warnung 
für jene Uebelgeſinnten, die hierin alleufalls neue Hoffnung für ihre Plaue zu ſin⸗ 
den glaubten und in der That ſich nicht ſcheuten, die bereits eingegangene Unterwer⸗ 
{ung auf das ſchmählichſte hinterliſtig zu brechen. Hauptquartier Hetzendorf, am 
30. Okt. 1848. Fürſt zu Windiſchgrätz, Feldmarſchall. 

Breslau, den 31. Okt. (Schleſ. Ztg.) Wir ſind in Bejig faſt aller Kund⸗ 
machungen und Proklamationen gekommen, welche in dieſer Schreckenszeit Wiens 
von den Parteien erlaſſen worden ſind. Indem wir den nachfolgenden Aufruf un⸗ 


fern Leſern auszugsweiſe mittheilen, hoffen wir ihnen einen Blick in die Art und 


Weiſe zu eröffnen, wie General Bem feine Mobilgarde gebildet hat. Darnach 
ſcheint es, daß Vem als Führer eher dageweſen iſt, als die, zu deren Führung er 
berufen zu fein vorgiebt. — Aber man leſe und höre, „wie man ſich“ — nach 
General Bems Worten — „eugagirt,“ wie man Offizier, Hauptmann, Major 
u. ſ. w. wird. An die Nationalgarde in Wien Ich erſuche alle 
diejenigen, welche in der Mobilgarde dienen wollen, ſich alſogleich in mein Haupt- 
quartier im obern Belvedere zu begeben, um ihren Dienſt anzufangen. Außer taͤg⸗ 


lichen Rationen an Wein und Tabak erhält jeder Dienſithuende an Geld wie folgt: 


Ein Mobilgarde täglich 25 Kr. C⸗M., die Unteroffiziere 30. Kr., ein Lieutenant 


— 
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2 Fl., ein Hauptmann 4 Fl. In der Artillerie erhalt jeder Kanonier ebenfalls 
25 Kr. EM. als tägliche Löhnung und eine Zulage pr. 15 Kt. EM. Die 
Unteroffiziere ohne Unterſchied 30 Kr. und eine Zulage von 30 Kr. EM. Die 
Oberoffiziere wie oben. Die Stabsoffiziere erhalten im Verhältniſſe ihrer Dienſt⸗ 
leiſtung mehr. Die Zulage dauert fo lange, als Felddienſte nöthig find und geleiſtet 
werden. Man engagirt ſich auf einen Monat. Alle Vergehungen und insbefondere 
Deſertion während dieſer Zeit werden nach den beſtehenden Disciplinarvorſchriſten 
beſtraft. Um Offizier zu werden, muß man Mannſchaft angeworben haben, und 
zwar: Ein Lieutenant 50 Mann, ein Hauptmann 100, ein Major 250, ein 
Oberſtlieutenaut 450 Mann. H.⸗Q. Belvedere, 20. Okt. 1848. Geueral Bem. 
Breslau, den 1. Novbr. (Schl. Z.) Die Wiener Poſt iſt heute Nach⸗ 
mittag ausgeblieben, dagegen find uns aus Florisdorf, NRatibor und Prerau 
Berichte über die jüngſten Wiener Ereigniſſe zugegangen, denen zuſolge das 
Bombardement bis geſtern Abend fortgedauert und den ganzen Tag ein ſchreck⸗ 
licher Kampf gewüthet hat. Die Kaiferl. Truppen waren bis auf den Stephans⸗ 
platz vorgedrungen. Die Uebergabe der Stadt ſollte heute erfolgen. Die oben 
angedeuteten Berichte lauten: N 

Florisdorf, den 31. Oktober. Die Capitulation iſt nicht er⸗ 
folgt, vielmehr das Bombardement ſeit geſtern fortgefegt wor⸗ 
den. Heute Abend 6 Uhr wurde es eingeſtellt. 

Die telegraphiſche Depeſche von heute Abend 6 Uhr lautet: 
Das Bombardement wurde 6 Uhr Abends eingeſtellt. Es brennt 
in der Nähe des Univerſitätsplatzes und der Auguſtiner-Kirche. 
Ein an mich geſandter Munizipalgardiſt verſichert, die Trup⸗ 
pen ſeien durch das Burgthor gedrungen und bereits bis an den 
Stephansplatz gelangt. Der Brand hat die Auguſtinerkirche und 
einen Theil der Burg ergriffen. Thurm und Dach der Aüguſti⸗ 
nerkirche ſind eingeſtürzt. Rennberg, General. 

Die Ungarn ſind bis 1 Meile vor Wien — bis Schwechat 
— vorgedrungen, jedoch zurückgeſchlagen worden. 

Die Kroaten ſollen in den Vorſtädten Wiens nicht allein 
geplündert, ſondern auch gemordet haben und dieſes ihr verab⸗ 
ſcheuungswürdiges Verfahren eine große Erbitterung und einen 
um fo thätigeren Widerſtand herbeigeführt haben. — Von den 
Vorſtädten haben die Truppen, wie erzählt wird, dis jetzt genom⸗ 
men: die Leopoldſtadt, Landſtraße, Weißgerber, Erdberg, die 
Hälfte vom Rennweg, Roſſau, Thury, Althau bis zur Wehrin⸗ 

er Gaſſe. 

2 Ratibor, den 1.Novbr. — Der Wiener Zug iſt heule von 
Florisdorf gegen 9 Uhr Morgens angekommen. Ein Theil der 
Burg, das Mineralien⸗ Cabinet und die Bibliothek brennen. 
Die K. K. Truppen find bis auf den Stephansplatz vorgedrun⸗ 
gen, die Ungarn geſchlagen und bis auf 3 Meilen von Wien zu: 
rückgedrängt. — Das Bombard ement dauerte bis gelern Abend 
8 Uhr, um welche Zeites eingeſtellt wurde. N f 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach erfolgt heut die Uebergabe. — 
Ein Saal, deſſen Name verſchieden angegeben wird, iſt mit 
etwa 700 Verwundeten niedergebrannt. Alle Gebäude der Vor⸗ 
ſtädte, ſowie der Nordbahnhof find zu Hospitälern behufs der 
Aufnahme der vielen Verwundeten eingerichtet. . N 

Prerau, Nachts vom 31. Okt. zum 1 Nov., 1 Uhr früh. Einige Rei⸗ 
ſende erzählen eben, daß ihnen ein von Florisdorf kommender Offizier ge⸗ 
meldet habe, Windiſchgrätz ſtehe mit ſeinen Truppen bereits auf 
dem Stephansplatz. Demungeachtet aber habe ſich Wien noch nicht er⸗ 
geben, und in einzelnen Theilen der Stadt und Vorſtädte werde ſortgekämpft. 
Ein Adjutant des General Bem ſoll zum Verräther an der Sache der Wiener 
geworden fein, und dem Fürſten Windiſchgrätz die ſchwächſten Punkte der 
Stadt verrathew haben, an welchen ein Angriff am leichteſten zu bewerkſtelligen 
war. Einer dieſer ſchwächſten Punkte ſoll an der Nuß dorfer Linie geweſen, 
und Windifhgräg dort zuerſt eingedrungen fein. Der verrätheriſche Adfutant 
iſt bei ſeiner Rückkehr in die Stadt (aus dem Lager Windiſchgrätz's) erſchoſſen worden. 


j Ediktalvorladung 


General-Conferenz des Evangeliſch⸗lu⸗ 


Von der Aukunft der Ungarn wird ebenfalls erzählt und hinzugefügt, die- 
ſelben ſeien nicht bis Wien vorgedrungen, da Jellach ich ſie angegriffen und 
zum Theil in die Donau gedrängt habe, wo 1506 Mann ertrunken ſein follen. 

Während all dieſer Vorgänge eilen Deputationen über Deputationen zum 
Kaiſer nach Olmütz. Dieſer ſagt: „Ich erkenne das unſägliche Unglück Wiens 
und hoffe, daß noch Alles auf friedlichem Wege ausgeglichen werde.“ — 
Indeß aber donnern die Kanonen fort und das Blut fell in Strömen fließen. 
Iſt das der friedliche Weg? nn 

3 Uhr. — Eine telegraphiſche Depeſche, die eben hier durch nach Olmütz 
geht, beſagt, daß geſtern Abend 6 Uhr 30 Minuten das Bombardement einge⸗ 
ſtellt worden iſt. Die Univerſität iſt zuſammengeſchoſſen und eingeſtürzt, die 
Burg ſteht in Flammen, das Naturalienkabinet und die Bibliothek ſind bereits 
vernichtet. Die Auguſtinerkirche brennt und in vielen Theilen der innern Stadt 
wüthen die Flammen, ſo daß Windiſchgrätz ſelbſt in die noch im Beſitze des 
Volkes ſtehenden Stadttheile nach Löſchapparaten geſendet hat. Ueber das 
Benchmen des Windiſchgrätz iſt man ſehr entrüſtet, da man glaubt, er hätte alle 
dieſe Gräuel vermeiden und friedlich vermitteln können. Seine Soldaten ſollen 
unmenſchlich wüthen und Thaten begehen, die wahrhaft entfetzlich ede Ein 
Maſchinenmeiſter, der in einer Vorſtadt Wiens feine Familie zurückgelaſſen halte, 
fand von dieſer bei ſeiner Rückkehr nur noch zerfetzte Fleiſchklumpen vor, da 
man weder Frau noch Kind verſchont hatte. (2) 

Nach einer Mittheilung der deutſchen Reform ſollen die 
Kaiſerlichen Truppen Herren der ganzen Stadt ſein. 

Poſen. — Im verfloſſenen Monat Oktober c. find im Ganzen 919 
Fremde hier eingetroffen. . 


Poſen, den 3. November. Von geſtern bis heute find als an der Cholera 


erkrankt angemeldet 7 Perſonen, geſtorben 2. 
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Kirchen⸗Nachrichten für Poſen. ins 
Sonntag den 5. November e. werden predigen: 

Ev. Kreuzkirche. Vorm. Br. Pred. Friedrich. Nachm.: Ober⸗Pred. Hertwig. 
Ev. Petrikirche. Dm. Fr, Seuſiſt Rath Dr. Siedler. (Abendmahl.) 
Garnifonkirche. Bm. Mil.⸗Ober⸗Prediger Nieſe. 
Betfaal der chriſtkath Gem: Vorm.: Hr. Pred. Poſt. 

In den Parochicen der genannten Kirchen find in der Woche vom 27. Okt. bis 2. Nov.: 
Geboren; 6 männl., 2 weibl. Geſchl. Geſtorben: 32 männl., 30 weibl. Geſchl. 
Getraut: 2 Paar. 


Marktberichte. Poſen, den 3. November. 
(Der Schfl. zu 16 Mtz. Preuß) 1 

Weizen 1 Rip. 23 Sgr. 4 Pf., auch 2 Rihlr. 2 Sgr. 3 Pf.; Roggen 
— RNtlr. 26 Sgr. 8 Pf., auch — Ntlr. 28 Sg. 11Pf.; Gerſte 26 Sgr. 8 Pf. auch 
Dt 288 r. 11 Pf.; Safer 16 Sar Sp! ‚au 17 Sgr. 9 Pf.; Buchweizen 
— g „ duch —Ntir. 28 Sgr. = 
auch 1 5 2 Sgr. Be: Karto Ara a e oe I» 
Heu zu 110 Pd. 17Sgr. 6 Pf. auch 20 Sgr.; Stroh, das Schock 3 Rıplr. 13 
Sgr., auch 4 Ril. — Sgr.; Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 Rilr. 25 Sgr., auch 2 
Rihlr. 

Poſen, den 3. November. (Nicht amtlich.) Marktpreis für Spiritus pro 
Tonne von 120 Quart zu 805 Tralles 123 — 124 Rthle. 8 


— 


Berlin, den 2. November. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
58—62 Rihlr.; Roggen loco 28—30 Rıble., p. Frühjahr 82 pfd. 31 Rihlt. 
Br., p. Nov., Nov / Dec. 27 — 273 Rehlr.; Gerſte, große, 104 2 26 Rihlr., 
kleine 24—25 Rihlr.; Hafer loco nach Qualität 17—18 Rihlr., p. Frühjahr 48 
pfd. 18 à 17 Rihlr., p. Herbſt 17 a 16 Rthlr.; Erbſen, Kochwaare 36—10 
Rihlr., Futterwaare 34-36 Rthlr; Rüdöl loco 114 a ILL RNihlr., p. dieſen 
Monat 114 à 11 Rthlr., Jau. / Febr. 117 Rihlr. Br., 113 Rehlr. Gld., 
Febr / März 114—11½ Rthlr., Märzy April dio., April/Mai dio, Nov, Dez. 
IIA 114 Nthlr., Dez Jan. 113 — 114 Rehlr.; Leinöl loco 93 Rihlr. 


Das Mode⸗Waaren⸗, Leinwand ⸗ Teppich und 
fertige Mäntel⸗Lager von 


der Gläubiger in dem erbſchaftlichen Liquidations⸗ 
Prozeſſe über den Nachlaß des Regierungs⸗Secre⸗ 
tairs Johann Friedrich Lebrecht ese 
Ueber den Nachlaß des am II. Jauuar 1840 zu 
Polen verſtorbenen Negierungs + Sefretairs Io 
hann Frledrich Lebrecht Pegde il nz er 
erbſchaßtliche Liquidations- Prozeß eröffnet 0 en. 
Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht am 
17ten Januar 1849 Bormittagsum 11 Uhr 
vor dem Herrn Aſſeſſor Heiſing im Partheienzims 
mer des hieſigen Gerichts an. 
Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner eiwanigen Vorrechte verluſtig erklärt und 
mit feinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von der 
Maſſe noch übrig bleiben ſollte, verwieſen werden. 
Poſen, den 30. Auguſt 1848. i 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht; 
i erſte Abtheilung. 
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* Hoſe des hieſigen Schullehrer-Seminars ſol⸗ 
nn 2. — — 6ten November Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr einige beim Bau des dortigen arteſiſchen 
Brunnens gebrauchte Bauhölzer und verſchiedene Ge⸗ 
räthſchaften gegen gleich baare Bezahlung meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 

eingeladen werden. j 

Poſen, den 28. Oktober 1848. . 

Schinkel, Baninfpekter, 


theriſchen kirchlichen Provinzial-⸗Vereins 
im Saale des Odeum am 8. und 9. November von 


Billiger Brennholz- Verkauf. 6 
Von heute ab wird verkauft Graben No. 12.b. 9 
auf dem Sanderſchen Holzplatz: 2 
ſtarkes trockenes Klobenholz: 
die Klafter Vuchen-Kloben 5 Rihlr. 10 ſgr., 
dio. Virken-Kloben 4 = 222 
dio. Eichen⸗Kloben 4 = 12 
dio. Elſen⸗Kloben 3 = WU = R 
Außerdem wird zu jeder Klafter Holz ein hal⸗ 
ber Scheffel Holzktohlen gratis verabreicht. 9 
eee 
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BETT? ine m 
Stabliffements- Anzeige. 
Einem geehrten Publikum empfiehlt ſich Unter⸗ 

zeichneter mit den berühmteſten Frauſtädter Würſt⸗ 
chen, ſo wie Servelatwurſt und Gallert und bittet 
um geneigten Zuſpruch. 


E. Karpetzki, Wurſtmacher, 
wohnhaft auf der Iba No, 9. eine Treppe hoch. 
EEEPC 


Die Vorträge beginnen vom 4. d. Mis. ab um 2 


Uhr Nachmitttags. ne | 
Das Comité 2 iſr. Handlungsdiener⸗Inſtituts. 


J. M. N. Witkowski Wwe. 


befindet ſich Wilhelmsſtraße im Hotel de Dresde 
Parterre. 


Preiſe äußerſt billig. 


Friſche Rehe und Hafen find Halbdorſſtraße 
No. 1 im Keller billig zu verkaufen. . 
werden auch Keulen und Zimmer beſonders a en. 


Mal. ⸗Citronen un neue Maronen erhielt 
J. Appel, Soipelmöftrafe Poſtſeite No. 9. 
. 


Kir: vi Auswahl feiner ächter Strickwolle bat 
erhalten und empfiehlt die Perl⸗, Seide» und 
Wollhandlung ar 

Markt Nro. 82, 
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Wegen gänzlicher Aufgabe meines Ziegeleigeſchäfts 
zu Fabianowo offerire ich einen bedeutenden Vor⸗ 
rath von Mauerziegeln und Bruchſtücken, desglei⸗ 
chen 3 maffive Ziegelöfen und ein maſſives Haus 
mit Bretterbedeckung zum ſofortigen Abbruch unter 
mäßigen Verkaufsbedingungen. BR“ 
E. Schlar b aum, 


A. E. Sa 
Mühlſtraße No. 3. 


